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Ybonnementäpreid Tür Lodz: 


Jührlich 8 NEL, dalbl. 4 RBL, vierteli. 2 RL pränumerando. 


Für Auswärtige: 


Jahrlich 9 Nbl., Halbjährlih 4 Kbl. 50 Kop., 
vierteljährli 2 bl. 30 Kop. pränumerando. 


reit eines Wrraplars > Kop. 


— 
Paradies. 
Heute Freitag: 


Concert 


des Trompeterchors des 14. Litthau'ſchen 
Dragoner⸗Regiments unter Leitung des 
Kapellmeiſters Herrn Jahnel. 
Entree 15 Kop. 
Anfang 8 Uhr Abends. 


Meisterhaus. 
Freitag, den 4. Juli 1890: 


CONLGERT 


der Kapelle des 37. Infanterie⸗Regiments 
unter Leitung des Kapellmelſters Herrn 
Dietrich. 


Entree 15 Kop. Kinder 5 Kop. 
Anfang 7 Uhr. 


IJuland. 


St. Petersburg. 


— Zur Verhütung von Mißbräuchen 
in verſchledenen Aktlen⸗Geſellſchaften erläßt 
das Finanzminiſterium, nach der „Hon. Bp.“, 
eine Beſummung, nach der es ſtreng verbo⸗ 
ten wird, Aktien auf andere Perſonen übers 


Freitag, den 22. Juni (A. Juli) 


Lodzer Tageblatt 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


zuführen, um denſelben bei den General» 
Verſammlungen der Aktionäre eine Stimme 
zu verſchaffen. Für die Uebertretung dieſer 
Vorſchrift wird eine Strafe von 500 bis 
1000 Rbl. und ein Arreſt von nicht über 
drei Monaten eingeſetzt, wobei die Strafe 
ſowohl auf den Webergeber als auf den 
Empfänger der Aktien, ſowie auch auf die 
Verwaltungsglieder fällt, die wohl wußten, 
daß letzterer nur ein fiktiver Aktionär ſei, 
und ihm trotzdem das Stimmrecht gaben. 
In ſolchen Fällen, wo die Uebergabe der 
Aktien zum Zwecke hatte, bei der General⸗ 
Verſammlung eine künſtliche Majorität zu 
bilden, um irgend einem die Krone oder 
die Aktionäre ſchädigenden Antrag durchzu⸗ 
bringen, wird die Strafe auf 1000 bis 
3000 Röbl. und eine Gefängnißhaft von 
drei bis zwölf Monaten verſchärſt, wobei 
die Schuldigen auf immer das Recht ver⸗ 
lieren, an den General⸗Verſammlungen der 
Aktionäre theilzunehmen. 

— Auf den Stationen des Reiches 
telegraphen find im Mai cr. vereinnahmt 
worden 788,009 Rbl. gegen 842,691 Rl. 
im entſprechenden Monat des Vorjahres. 
Vom 1. Januar bis zum 1. Juni cr. gin⸗ 
gen an Telegraphen⸗Einnahmen ein 3,673,916 
Rbl., während im nämlichen Zeitraum des 
Jahies 1889 der Telegraphen⸗Eingang ſich 
auf 3,762,818 Röl. bezifferte. 

— Die Goldinduſtriellen Sibiriens ſind 
verpflichtet, für jeden ihrer Arbeiter jähr⸗ 
lich eine Zahlung von 2 Rbl. 50 Kop. zu 
machen, die in der Staatsbank niedergelegt 
werden. Aus dieſen obligatoriſchen Zahlun⸗ 
gen hat ſich gegenwärtig, wie die „Hop. Bp.“ 
berichtet, allein für das Gouvernement 
Jeniſſeisk ein Kapital von über 600,000 
No, gebildet und wird gegenwärtig geplant, 
daſſelbe zur Bildung eines ſpeziellen Fonds 
zur Unterſtützung altersſchwacher oder verun⸗ 
glückter Arbeiter der Goldinduſtriellen und 


Redaktion und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn⸗) Straße Nr. 13. 


Manuıkriste werden sist surdhgeneät, 
Mehaftiond»Sprediftunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


Erbauung von Hoſpitälern, Aſylen ꝛc. für 
dieſelben zu verwenden. 


Ausländiſche Nachrichten. 


— Fürſt Bismarck ſoll im Augen ⸗ 
blick nicht Neigung haben, ſich um einen 
Sitz im Reichstage zu bewerben, ſeine 
früheren Abſichten hätten in dieſem Punkte 
eine Aenderung erfahren. Konſervative Ab⸗ 
geordnete, die ihn in den letzten Tagen be⸗ 
ſucht haben, wollen darüber ganz beſtimmte 
Wahrnehmungen gemacht haben. In Ueber⸗ 
einſtimmung damit ſchreibt man der „Schl. 
Zig.“: Daß Fürſt Bismarck geneigt ſei, in 
abſehbarer Zeit ein Mandat zum Reichstage 
anzunehmen, wurde in den Kteiſen der 
Reichsparteien ganz entſchleden bezweifelt. 
Einige der betreffenden Abgeordneten find 
durchaus in der Lage, ihre Zweifel zu 
begründen; es haben verſchiedene Mitglieder 
ſpeziell der konſervativen Partei in der 
letzten Zeit als Gäſte des vormaligen Kanz⸗ 
lers in Friedrichsruh geweilt. In denſelben 
Kreiſen wird auch nicht daran geglaubt, daß 
der Fürſt eine größere Reiſe antreten und 
etwa nach England gehen werde. Es ſtimmt 
dies durchaus zu gewiſſen Tiſchäußerungen, 
welche der Fürſt am vergangenen Sonntage 
gelegentlich der Anweſenheit der Berliner 
Adreß⸗Deputation in Friedrichsruh, wenn 
auch mehr in ſcherzhafter Form, gemacht 
hat. Die „Tägliche Rundſchau“ bemerkt 
hlerzu noch ergänzend, daß die Nachricht, 
es ſel bereits von dem Wahlvorſtande der 
nationalliberalen Partei im Kreiſe Kalſers⸗ 
lautern⸗Kirchheimbolanden eine bezügliche An⸗ 
frage an den Fürſten gerichtet worden, ſich 
als unbegründet erwieſen hat. Der Wahl⸗ 
vorſtand hat, wie die „Pfälz. Pr.“ ver⸗ 
ſichert, darüber noch keine Berathung gehabt. 


1890. 


Iuſerttionsgebühr: 


die ile oder d 
Für ker + a eren Raum 6 Nop., 


eklamen 15 Kop. 


Im Huslande übernimmt Inſertions auftrüge 
Hassenstein & Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg 1./ P. oder 


deren Fllialen. 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Genatoräte 18, 


— Die Zeitungen ſtreiten darüber, ob 
der preußiſche Kriegsminiſter, 
General v. Verdy, aus dem Amte 
ſcheiden werde oder nicht. Einige behaupten, 
er habe letzteres direct verneint, während 
andere verſichern, er wolle nur noch bis zur 
Rückkehr des Kalſers im Amte bleiben. Die 
letztere Angabe gilt für die glaubhaſtere. 
Man hat Herrn v. Verdy ſowohl in der 
letzten Reichstags⸗ wie auch in den Kom⸗ 
miſſionsverhandlungen eine an ihm unge⸗ 
wohnte Mißmüthigkeilt anmerken wollen und 
auch in der Art ſeiner Rede jene Friſche 
und Schneidigkeit vermißt, welche dem Ber 
wußtſeln der Sicherheit entſpringt. Dies 
glaubt man als ein äußeres Anzeichen dafür 
auslegen zu ſollen, daß er die Unhaltbarkeit 
feiner Lage erkannt hat und entſchloſſen iſt, 
derſelben ein Ende zu machen. Ueber den 
Urſachen derſelben ſchwebt ein geheimnißvolles 
Dunkel, mit deſſen Lichtung die Zeitungen 
ſich vergebens abmühen. Daß anfangs Grund 
vorhanden geweſen jet, von jenen Zukunſts⸗ 
gedanken zu ſprechen, die der Abg. Dr. 
Alexander Meyer witzig „Verdy'ſche Zu⸗ 
kunftsmuſik“ genannt hat, daran zweifelt 
wohl Niemand, der dem Gange der Dinge 
genauer gefolgt iſt, denn es war doch auch 
der Reichskanzler, der das Vorhandenſein 
dieſer Zulunftsideen zugab und nur mildernd 
bemerkte, ſie hätten noch keine Form ge⸗ 
wonnen und gehörten wahrſcheinlich der ent⸗ 
fernteren Zeit des kommenden Geſchlechts an. 
Später änderte ſich die Lage und Herr v. 
Verdy mußte es ſich zu verſchledenen Malen 
gefallen laſſen, daß der Reichskanzler korri⸗ 
girend eingriff, ja ſpäter ſogar erklärte, er 
kenne jene Ideen amtlich gar nicht einmal. 
Was inzwiſchen vorgegangen iſt, worauf ſich 
die Erwähnung derſelben ſtützte — das iſt 
eben das Raͤthſel. Daß an irgend einer 
maßgebenden Stelle von jener Abſicht, alle 
Mannſchaften auch zur Wehrpflicht heranzu⸗ 


ꝗ„———— —— . —p ! p ccc q —— 


Gerteuds Geheinniß. 


Roman 
von 
Andre Theuriet. 
(22. Fortſetzung). 


Sie war ſo ſchön, fo liebreigend! . . . 
hatte ſie, um die Wahrheit zu geſtehen, 


vor der Beerdigung allerdings etwas kalt 
gefunden u 


„aber er legte ſich ihr zerſtreutes 
und gezwungenes Weſen mit dem Gedanken 
zurecht, daß der Todesfall fie erregt und er 
griffen habe und ſah es ihr gerne nach, daß 
fie ſich nicht herzlicher und nicht mitthell ⸗ 
ſamer gezeigt hatte. 

— „Requiescat in pace!“ ſagte der 
Gelſtliche zum letztenmal und ſchwenkte den 
Weihwaſſerwedel über dem Grab, dann über⸗ 
gab er denſelben Gaſpard und entfernte ſich. 
Nun zogen die Anweſenden einzeln am Grab 
vorüber und bewegten einer nach dem an⸗ 
dern den benetzten Weihwedel über demſel⸗ 
ben; dann zerſtreute ſich die Menge. Frau 
von Mauprié ſchlug mit ihrem älteſten Sohn 
und ihren beiden Töchtern den Weg nach 
der Abtel ein; es verlangte ſie danach, vor 
dem Eintreffen des Friedensrichters von Va⸗ 
rennes, nach dem man am Abend zuvor ge⸗ 
ſchickt hatte, von dem Haufe Beſitz zu er⸗ 

reifen. Die Hände zuckten ihr förmlich; 
fie hätte allzugerne ſchon jetzt die Schlüſſel 
des Hauses zwiſchen ihren Fingern gefühlt. 
Da Gaſpard und feine Schweſtern von der 
nämlichen Empfindung beſeelt waren, be⸗ 


ſchleunigten alle ihre Schritte dermaßen, daß 
Xavier und Gertrud allein auf dem Kirch⸗ 
hofsweg zurückblieben. Xavier zog den Arm 
ſeiner Couſine in den ſeinen und ſo ſchlugen 
fie zuſammen den Weg nach der Abtei ein 
und ſchritten langſam die Hecken entlang, 
in denen kleine ſilberne Tröpfchen blitzten 
und funkelten. Der Regen hatte aufgehört 
und die Sonne wagte ſich ſchüchtern und 
behutſam zwiſchen zwei Regenwolken hervor 
und ſandte grüßend einige bleiche, ſchwache 
Strahlen zur Erde. Selbſt dieſe ſchwache 
Helle genügte, um der düſteren Landſchaft 
ringsum einen etwas heitereren Charakter 
zu verleihen. Die gelben, durchnäßten Wieſen 
blitzten und leuchteten, das Ackerfeld umgab 
ſie mit ſeinen braunen, fetten Furchen, in 
denen ſchon das im Oktober ausgeſäte Korn 
grünlich hervorſproß, während im Hintere 
grund der majfeſtätiſche, finſtere Hochwald 
dampfend gen Himmel ragte. 

Gertrud hatte ihren Schleier zurückge⸗ 
ſchlagen und Xavier bewunderte die mit 
blitzenden Regentropfen beſtreuten goldenen 


Flechten, die noch feuchten grünen Augen 


und die roſig angehauchten Wangen. 

„Du liebſt mich noch immer, nicht 
wahr, Gertrud?“ flüfterte er plötzlich. 

Das junge Mädchen ſah mit ihren 
großen, melancholiſchen Augen zu ihm auf. 

„Haſt Du daran zweiſeln können, 
Xavier?“ 

„Nein, aber Du biſt ſo ſchön und ich 
fühle mich Deiner ſo unwürdig, daß ich 
manchmal Angſt habe .. . ich fürchte, Du 
könneſt plötzlich meiner Unbedeutendheit ge⸗ 
wahr werden, die gefärbte Brille, durch die 
Du mich ſiehſt, zerbrechen und daran den⸗ 


| 


len, einen anderen zu lieben, der glänzender 
und begabter iſt als ich. 

Gertrud ſchüttelte gedankenvoll den Kopf: 
„Siehſt nicht vielmehr Du mich durch eine 
gefärbte Brille an? ... Und wer weiß, ob 
nicht Du mich eines Tages Deiner Liebe 
für unwürdig halten wirft ?* 

Xavier lächelte ungläubig und ſeine 
Couſine fuhr in ernſtem Tone ſort: „Xavier, 
Du wirſt mir ſtets vertrauen, nicht wahr?“ 

Der junge Mann ergriff Gertruds 
Hand und drückte fie jet: „Dieſe Heine 
Hand“, ſagte er, „iſt die einer Freundin, 
die nicht täuſchen kann; ich meine in dieſer 
Hand die geringſte Bewegung Deines treuen, 
redlichen Herzens nachfühlen zu können. Und 
warum ſollte ich Dir auch mißtrauen?“ 


„Einerlei, verſprich, nicht einen einzigen 
Augenblick an mir zu zweifeln und mich nicht 
zu verurtheilen, ohne mich gehört zu haben, 
wenn man mich einmal bei Dir ſollte be⸗ 
ſchuldigen wollen... 

Kavier betrachtete fie mit ängftlichen 
Blicken. 

„Ich verſpreche es Dir,“ 
endlich,. .. „allein wozu?“ 

Gertrud ſchlug die Augen nieder und 
ſchwieg. ... Sie waren vor der Thüre der 
Abtei angelangt. 

„Laß uns eintreten,“ ſagte Xavier, „es 
wird wahrſcheinlich irgend eine gerichtliche 
Formalität erledigt werden, bei der Deine 
Anweſenheit unerläßlich iſt.“ 

Vor dem Herd in der Küche ſaßen 
Fanchette und Pitois, jedes in einer Ecke 
und wärmten ſich; ohne ein Wort zu ſagen, 
ſtarrten fie in die Kohlengluth. Als Xavier 
ſich erkundigte, wo ſeine Mutter ſei, brummte 


erwiderte er 


Pitols: „Sie find droben in dem Vorraths⸗ 
zimmer.“ 

„Sie haben keine Zeit verloren,“ grollte 
Fanchette; „ſie ſind gerade wie ein Schwarm 
Sperlinge auf einem Rapsfeld.... Man 
muß ſie nur in den Schränken wühlen ſe⸗ 
hen; unſer armer Herr würde ſich im Grab 
umdrehen, wenn er dies wüßte!“ 

Das Vorrathszimmer ſchien allerdings 
der Schauplatz einer Plünderung geworden 
zu ſein. Alle Schränke ſtanden offen und 
alle Glieder der Familie von Mauprié 
wühlten, allerlei Aus rufe ausſtoßend, gierig 
darin herum. Die Wittwe ſtand auf einem 
Stuhl und zählte die hohen Stöße Lein: 
wand; Gaſpard wog und ſchätzte das Silber 
ab und die beiden Schweſtern unterſuchten 
die Schiebladen der Kommoden. 

„Alles iſt dutzendweiſe vorhanden,“ 
fagte die Wittwe „und beinahe alles ift 
noch ungebraucht... . Ach, mein armer 
Bruder war ſo ſparſam und hat gar nichts 
davon gehabt... Seht nur mal dieſe 
Mundtücher aus Elſäßerleinen, wie das 
gearbeitet iſt, wie ſchön das Geblld ges 
wirkt iſt!“ 

„Das Silberzeug iſt ſchwer, hat noch 
den alten Feingehalt,“ erwiderte Gaſpard 
und rieb die Beſtecke mit dem Rockſchoß, 
„ich bin der Meinung, daß wir es behalten 
und mit unſerem Wappen verſehen laſſen 
ſollten. 

Er wurde durch einen frohen Ausruf 
Reines unterbrochen. 

„Seht nur den Fund an, den ich ge⸗ 
macht habe!“ rief das junge Mädchen. 
„Seht nur hier, ganze Stücke Spitzen. 
Iſt das nicht ſchön? .. . Hier wundervolle 
Crepe de Chine-Shawls und dann erſt 


ziehen, die Rede geweſen fein müſſe, wird 
allgemein angenommen. Aber es ſcheint, 
daß hinterher, nachdem der unheilvolle Ein⸗ 
druck der Eröffnung jener Zukunftsperſpek⸗ 
tive zu Tage getreten war, dieſe Gedanken 
verleugnet worden ſind. — Man würde den 
Kriegsminiſter auf allen Seiten des Hauſes 
nur mit Bedauern ſcheiden ſehen, denn ſo 
ſeltſam dies in Anbetracht der eigenthüm⸗ 
lichen Verthellung der Kräfte auch erſcheinen 
mag, ſo wenig läßt es ſich in Abrede ſtellen, 
daß Herr von Verdy durch die Art ſeines 
Verkehrs mit der Reichsvertretung die allge⸗ 
meine Achtung und ſogar perſönliche Sym⸗ 
pathien dort zu erwerben gewußt hat, wo 
ſolche den Negierungsmännern nur aus⸗ 
nahmsweiſe zu Theil werden. Die Gradheit 
und Aufrichtigkeit ſeines ganzen Auftretens 
und Sichgebens, die Schlagfertigkeit und 
Wohlgelauntheit ſeiner Erwiderungen und 
dabei der feine, vornehme Ton, der ihm 
eigen war, alle dieſe Vorzüge gewannen ihm 
viel Zuneigung, und da er auch beim Kaiſer 
in hoher Gunſt ſtand und wohl auch noch 
ſteht, jo fragt man ſich vergebens nach dem 
Grunde feiner Amtsmüdigkeit. Wenn man 
behauptet, daß Herr v. Verdy eher geneigt 
geweſen ſein würde, dem Gedanken einer 
zweijährigen Dienſtzeit Raum zu geben, als 
die anderen Sachkundigen, ſo reicht dieſer 
Umſtand — ſeine Richtigkelt angenommen 
— doch noch nicht aus, um ihn ſeines Am⸗ 
tes überbrüffig zu machen. Daß dieſe Ueber⸗ 
drüffigkeit beſteht, wird kaum noch bezweifelt. 
Zunächſt tritt Herr v. Verdy einen längeren 
Urlaub an, worüber die „Poſt“ Folgendes 
ſchreibt: „Der Herr Kriegsminſſter, General 
der Infanterie von Verdy, tritt, wie wir 
hören, nach Schluß der Reſchstagsverhand⸗ 
lungen ſeinen Urlaub an, der ihm vom 
Sailer Wilhelm ſchon vor geraumer Frift 
für dieſen Zeitpunkt bewilligt war. Der 
Herr Kriegsminiſter geleitet Frau v. Verdy, 
die, von ſchwerer Krankheit hergeſtellt, in 
Salzburg völlige Geneſung ſuchen will, dort⸗ 
bin. In Berlin wird General von Verdy 
Mitte Auguſt wleder eintreffen. Die laufen⸗ 
den Geſchäfte werden bis dahin durch den 
älteſten Departements⸗Director geführt.“ 

— Große Erwartungen werden (wie die 
„Tägl. Noch.” ſchrelbt) von allen Seiten an 
die flaatsmänniſche Wirkſamkelt des neuen 
preußlſchen Finanzmintiſters ge 
Inüpft. Von freifinniger Seite macht man 
geltend, daß die Herabſetzung der Getreide 
und Viehzölle ſich eigentlich von ſelbſt verſte⸗ 
hen müßte, wenn anders eine Beſſerung der 
Finanzen Preußens durch eine ſolche der 
Relchsfinanzen erwartet werden ſolle. Daß 
indeſſen die Aufhebung der agrariſchen Zölle 
im gegenwärtigen Zeitpunkte von Herrn 
Miquel nur erſt kürzlich, zu Anfang dieſes 
Jahres bei Gelegenheit einer großen Wahl⸗ 
verſammlung in Kaiſerslautern als etwas 
durchaus Unzuläſſiges bezeichnet worden iſt — 
wenn wir nicht irren, gebrauchte er ſogar den 
Ausdruck „Verbrechen“ — ſcheint man dabei 
ganz außer Acht zu laſſen. Eine allmähliche 
Ermäßigung der Getreidezölle zu geeigneter 
Zeit hat Herr Miquel allerdings für ein er⸗ 


ſtrebenswerthes Ziel erklärt. Somit wird er 


wohl die in ihn von jener Seite geſetzten 
Erwartungen einſtweilen noch nicht befriedi⸗ 
gen. Andere Stimmen, und dazu gehören 
auch ſolche aus der Gruppe der Mittelpar⸗ 
telen, heben wiederum hervor, daß die Auf⸗ 
gabe, welche Herr Miquel ſich geſtellt habe, 
nämlich eine gerechtere Vertheilung der Laſten 
herbeizuführen, nar dann lösbar ſei, wenn 
die lokalen Steuergrundlagen umgeſtaltet 
würden. Dazu gehöre nicht nur eine Reviſion 
der Grundſteuer, ſondern auch eine Neuge⸗ 
ſtaltung der Landgemeindeordnung, durch 
welche die Gutsbezirke abgeändert und in 
höherem Grade zu den Gemeinde⸗, insbeſon⸗ 
dere den Schul⸗ und Wegeunterhaltungs⸗ 
laſten herangezogen werden würden. Dieſe 
Neuerung bildet den Grund⸗ und Eckſtein der 
gerechteren Vertheilung der Laſten. Wieder 
Andere verſprechen ſich von Herrn Miquel’s 
Energie die endliche Ueberweiſung der Grund⸗ 
und Gebäudeſteuer an die Kreiſe und gleich⸗ 
zeitig das langerſehnte Geſetz über die Schul⸗ 
unterhaltungspflicht. Daß die Reform der 
Einkommenſteuer nur dann gelingen kann, 
wenn das Einkommen aus dem Kapital und 
dem Grundbeſitz verhältnißmäßig höher be⸗ 
ſteuert wird, als die geringen Erträgniſſe der 
Arbeit, iſt ein Grundſatz, deſſen Verwirkli⸗ 
chung von dem neuen Finanzminſſter zunächſt 
erwartet wird. Herr Miquel iſt ſich der Größe 
und Schwierigkeit ſeiner Aufgabe voll bewußt 
und nicht ganz ſicher, daß er derſelben werde 
gewachſen ſein, dies hatte er am Sonnabend 
bei einem ihm zu Ehren gegebenen Banket 
in Frankfurt a. M. freimüthig bekannt. 
„Ich ſtehe im Begriff“, ſagte er, „mich auf 
einem Boden der Gegenſätze, vielleicht des 
Kampfes zu ſtellen, dennoch bin ich entſchloſ⸗ 
ſen, das Werk herzhaft anzugreifen, im Ver⸗ 
trauen auf Se. Majeſtät den Kaiſer, der das 
Panier des ſozialen Ausgleichs erhoben hat.“ 
— Nicht als Parteimann könne er ſeine 
Aufgabe löſen, dazu ſelen alle Parteien bes 
rufen; es handele ſich darum, die Staats- 
laſten gerecht zu vertheilen, gleichmäßiger 
als es bisher die Geſetzgebung gethan habe. 
— „Frankfurt iſt einigermaßen eine große 
Vorſchule für mich geweſen; ich gedenke 
| mein Staatsamt nach denſelben Grundſätzen 
zu verwalten, wie ich Frankſurt zu verwal⸗ 
ten beſtrebt war, verſöhnen will ich, nicht 
trennen, verſammeln ſtatt zu verbittern. Alle 
Männer, die in patriotiſchem Sinne mitwir⸗ 
ken wollen, ſollen mir perſönlich willkommen 
fein. Niemand iſt mehr davon durchdrungen 
als ich, daß nicht die Regierung allein, auch 
nicht die Volksvertretung allein, auch nicht 
Gemeinſamkeit mit der Regierung, große 
Dinge durchzuführen im Stande iſt, wenn 
nicht gerechnet werden kann auf die Zuſtim⸗ 
mung und das Einverſtändniß des geſamm⸗ 
ten Volkes. Dieſes werde ich ſuchen; wenn 
ich es auch im Intereſſe des Staates ſelber 
erachte, daß nicht auf einen Punkt alle Hoff⸗ 
nung geſetzt werden, ſondern daß zwei ſtarke 
Vertreter des Handels und des Kapitalums 
ſatzes in Preußen vorhanden ſind: ſo wird 
doch durch die noth wendige Entwickelung der 
Dinge mehr und mehr der Schwerpunkt des 
Handels nach Berlin verlegt werden. Dem 
können wir nicht ganz entgehen, wir thun 
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jedenfalls gut, neue Erwerbsquellen aufzuſu⸗ 
chen, den Waarenhandel mehr zu entwickeln, 
die Induſtrie nicht zurückzuweiſen, den Hand⸗ 
werkerſtand zu heben, ſeine höhere Ausbildung 
zum Kunſtgewerbe zu fördern.“ 


Stanley über Emin Paſcha. 


Nach Stanley's * Buche „Im dunkelſten 
Afrika“. 
(Originalkorreſpondenz der „Mosk. Deutſch. Ztg.“) 


(Schluß.) 

Von dieſer Zeit an bis auf den 6. De⸗ 
zember, da ich ihm im Hoſpital Lebewohl ſagte, 
ereignete ſich nichts, was einen angenehmen 
Verkehr geſtört härte. Eine Schwierigkeit je⸗ 
doch laſtete auf aur, nämlich meine Briefe 
an das Emin⸗Entſatz⸗Komité zu ſchreiben, 
ohne unſerer Verwunderung über das auf⸗ 
fallende Schwanken, welches das Benehmen 
des Gouverneurs kennzeichnete, Ausdruck zu 
geben. Es wäre ein weit angenehmeres Be⸗ 
mühen geweſen, bie Illuſionen aufrecht zu 
erhalten, mit denen wir von England abge⸗ 
ſegelt waren, aber das war unmöglich. Was 
ſich bei Kavalli zutrug, war jedem Offizier 
der Expedition ſichtbar, und in einem unbe⸗ 
wachten Augenblick wäre die Maske, unter 
welcher die Freundſchaft verſucht hätte, Ueber⸗ 
ſpanntheiten des Paſcha's zu verbergen, ſicher⸗ 
lich gefallen. Ich mußte daher die Wahrheit 
ſo milde als möglich ausſprechen, ſodaß der 
ſchwerſte Vorwurf, den man aus ihr abzu⸗ 
leiten vermöchte, nicht in mehr beſtände als 
in dem Urtheil, daß Emins augenſcheinliche 
Unentſchloſſenheit einem Uebermaß von 
Gutherzigkeit zuzuſchreiben ſei. 

Aber des Paſcha's Benehmen in Ba⸗ 
gamoyo von dem Augenblick an, da er in 
das deutſche Hoſpital aufgenommen wurde, 
entzieht mir die Berechtigung, ihn in ſo 
freundlichem Lichte darzuſtellen. Die un⸗ 
dankbare ſchlechte Behandlung des armen 
Burſchen Sali, das Verfahren, meine Briefe, 
die ihn alle zur Rückſichtnahme auf ſeiven 
guten Namen und ſeinen Ruf aufforderten, 
zum Gemeingut der deutſchen Offtzlere zu 
machen, die auffällige Undankbarkeit gegen 
Dr. Parke, der auf der ganzen weiten Welt 
feinen Feind haben dürfte, der plötzliche und 
unerklärliche Abbruch eines jeden Verkehrs 
mit irgend einem Gliede unſerer Expedition 
machen es nothwendig, dieſes Buch nicht 
ohne eine Sinweifung auf dieſe Dinge zu 
ſchließen. 

In Afrika ſprach Emin ſeine Befürch⸗ 
tung aus, wenn er nach Egypten zurück⸗ 
kehrte, ohne Verwendung zu bleiben. Eine 
halbe Stunde nach meiner Ankunft in Kalro 
nahm ich mir die Freiheit, in den Khedive 
zu dringen, daß Emin Paſcha ſo ſchnell wie 
möglich eine Anſtellung zugeſichert würde. 
Der Khedive willigte ſoſort ein, und in 36 
Stunden antwortete Emin: „Ich danke 
Ihnen, mein gütiger Herr“. 

Vier Wochen darauf erſuchte er den 
Khedive telegraphiſch um die Gewährung 
eines Kredits von 400 Lſtrl. in Sanſibar. 
Colonel Evan Smith in Sanſibar wurde 
von der egyptiſchen Regierung mit der Aus⸗ 


zahlung des geforderten Betrages an Emin 
beauftragt, worauf dieſer zurückdepeſchirte: 
„Da Sie mich nicht beſſer zu behandeln 
vermögen, komme ich um meine Entlaſſung 
ein“. 

Daß er ſeine Dienſte England ange⸗ 
boten hatte, bewog die britiſche oſtafrikaniſche 
Geſellſchaft, ſeine Anträge zu erwägen, und 
während meiner Anweſenheit in Kairo er» 
fuhr ich, daß ihm ein ſehr vortheilhaftes 
Engagement offen ſtand; aber plötzlich erregte 
die Nachricht allgemeines Aergerniß, daß er 
in den Dienft der Deutſchen in Oſtafrika 
getreten ſei, und daß natürlich eine feiner 
erften Aufgaben darin beftehen würde, ſeine 
neuen Dienſtherren von der großen Werth⸗ 
ſchätzung ſeines Verwaltungstalents Seitens 
des Direktoriums der britiſchen oſtafrikani⸗ 
ſchen Geſellſchaft zu unterrichten. Ich habe 
erfahren, daß er ſeine Bereitwilligteit zum 
Eintritt in den deutschen Dienſt einen Monat 
vor ſeinem Antrage an die britiſche Geſell⸗ 
ſchaft ausgeſprochen hat. Es iſt alſo klar, 
zu welchem Zwecke er mit der letzteren unter⸗ 
handelte. 

Wie ich bereits oben erklärt habe, 
hatte ſein Wunſch, den Deutſchen zu dienen, 
für mich nichts Ueberraſchendes; aber dieſe 
unbekümmerte Gleichgültigkeit gegen ſeinen 
eigenen Ruf und dleſe Nachtachtung alles 
feineren menſchlichen Empfindens wirken 
ſicherlich dahin, die Bewunderung für ihn 
herabzumindern. Wenn auch die meiſten 
Leſer dieſes Buches Emin's Verwendung 
durch ſeinen eigenen Kalſer unparteliſch be⸗ 
trachtet und es vollkommen natürlich und 
berechtigt finden mögen, daß er feinem elge⸗ 
nen Vaterlande und ſeinen Landsleuten den 
Vorzug gibt: ſo wird es ihnen doch nicht 
eben ſo natürlich erſcheinen, daß die Fahne, 
der 30 Jahre gedient zu haben, er bei 
Kavalli betonte, jo verächtlich forigeworfen, 
daß fein „giuiger Herr“, der Khedive von 
Egypten, ber 14,000 L. für ſeine Befreiung 
gegeben hatte, ſo ohne viele Umſtände ver» 
laſſen, oder daß die freundliche Theilnahme 
Sir William Mackinnons und ſeiner eagliſchen 
Freunde, die 16,000 L. gezeichnet hatten, 
um ihm die verlangte Hülſe zu ſenden, mit 
einer fo plötzlichen Erkaltung erwidert wurde. 
Endlich will es uns auch nicht vollkommen 
natürlich erſcheinen, daß er ſeine „lieben 
Leute“, für die er im Mal 1888 und im 
Februar und März 1889 jo edel eingetreten 
war, jo völlig vergaß, daß er ſie in Kairo 
vier Monate hindurch kein Wort von ſich 
hören ließ. Dr. Vita Haſſan, der Apotheker, 
ſein ergebenſter Gefährte, erhielt einige Tage 
vor meiner Abreiſe von Kairo einen Brief 
Emin's, der ihm ankündigte, er und die 
anderen müßten ſelbſt für ſich ſorgen, denn 
da er feine Beziehungen zu Egypien gelöfl 
habe, habe er mit ihnen nichts mehr zu 
ſchaffen. Der arme, bis zum letzlen Augen⸗ 
blick treue Shufri Agba kam mit Thränen 
in den Augen zu mir, um mich zu fragen, 
was das Alles bedeute. Was habe er ger 
than, um eine ſo verächtliche Behandlung 
zu verdienen? Des Paſchas Leute, die den 
rückſtändigen Sold für acht Jahre zu for« 
dern haben, können es nicht begreifen, 


dleſe kleinen Käſtchen . .. Ohl Perlenhals⸗ 
bänder und Ohrgehänge aus Ebelfteinen !* 

rau von Mauprié war raſch von 
ihrem Stuhl herabgeſtiegen, auch Gaſpard 
hatte ſich genähert und Honorine machte 
große Augen. Sie waren jo vertieft, daß 
keins von ihnen die Ankunft Gertruds und 
Kaviers bemerkte. Die beiden jungen Leute 
betrachteten von der Schwelle des Vor⸗ 
zimmers aus dieſes Schauspiel mit traurigen 
Blicken und Xavier runzelte mißbilligend die 


Brauen. 


„Da ſehe mal einer!“ ſagte Honorine, 
die Hände zuſammenſchlagend, „wer hätte 
je vermuthet, daß unſer Onkel ſich im Beſitz 
jo ſchöͤner Sachen befinde?“ 

„Oh, ich!“ ließ ſich Gaſpard ver⸗ 
nehmen, „ich habe immer geglaubt, daß der 
alte Geizhals auf Pfänder leihe!“ 

„Pfui, Gaſpard, wie kaanſt Du ſo 
etwas denken?“ rief die Wittwe, nun ihrer⸗ 
ſelts einen Shawl aus Cröpe de Chine 
unterſuchend; „ich glaube viel eher, daß 
mein Bruder früher einmal den Gedanken 
gehabt hat, ſich zu verheirathen, und daß 
dieſe Juwelen feiner Zukünftigen beſtimmt 
waren.“ 

„Es hat ihn wahrſcheinlich keine ge⸗ 
wollt,“ erwiderte Gaſpard, „und das iſt 
ein wahres Glück. .. Wenn Herr Res 
naudin ein Adonis geweſen wäre ſtatt einer 
häßlichen alten Kröte, ſo würden wir heute 
nicht hler ſtehen und ſeine Schränke leeren.“ 

Wie gut mir dieſe Smaragden ſtehen!“ 
rief Heine, während fie vor einem großen 
Spiegel ein Paar Ohrringe anprobierte. 
„Ich hätte nicht übel Luſt, ſie gleich zu be⸗ 
halten!“? 

„Unglücklicherweiſe, gnädiges Fräulein, 


iſt dies für den Augenblick nicht wohl mög⸗ 
lich!“ ſeufte plötzlich eine dünne Stimme 
vom Eingang des Zimmers her. 

Ganz verblüft wandten ſie ſich um 
und bemerkten den Notar von Lachalade, 
deſſen dickes Geſicht lächelnd zwiſchen der 
Umtahmung der halbgeöffneten Thüre er⸗ 
ſchien. Hinter ihm bemerkte man den ſpitzen, 


kahlen Kopf des Friedensrichters und neben 


ihm das röthlich leuchtende Antlitz ſeines 
Amtsſchreibers. — Frau von Maupriés 
Geſicht war beim Anblick dieſes Trios be⸗ 
deutend länger geworden und Gaſpard hatte 
eine Bewegung der Ungeduld gemacht. 

„Wir ſind ſehr beſchäftigt, mein Herr,“ 
ſagte er in ſeinem hochmüthigſten Ton zu 
dem Notar, „und möchten nicht geſtört 
werden, wenn die Sache nicht ganz drin⸗ 
gend iſt.“ 

„Ich bitte tauſendmal um Vergebung,“ 
entgegnete der Dorfnotar, ohne ſich aus der 
Faſſung bringen zu laſſen, „allein es han⸗ 
delt ſich um die Erfüllung von Formali⸗ 
täten, die keinen Aufſchub leiden und ſchon 
geſtern hätten erledigt werden müſſen, wenn 
der Herr Friedensrichter nicht abweſend ge⸗ 
weſen wäre.“ 

Der Friedensrichter, lang und dünn 
wie eine Hopfenſtange, verbeugte ſich ſchwei⸗ 
gend; Gaſpard betrachtete den Notar heraus⸗ 
fordernd von Kopf zu Fuß und biß ſich auf 
die Lippen. 

„Von was für Formalitäten ſprechen 
Sie?“ fragte er trocken. 

„Oh! Es handelt ſich nur um einfache 
Sicherheitsmaßregeln ... im Interefje der 
minderjährigen Erbin, denn wenn ich mich 
nicht täuſche, iſt eine der muthmäßlichen 
Erbinnen noch minderjährig. Ich ſage „muth⸗ 
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mäßlich,“ fügte er hinzu, indem er die Um⸗ 
ſtehenden der Reihe nach mit ſeinen großen, 
runden Augen anſah, „ich ſage muthmäßlich, 
well uns der letzte Wille des Verſtorbenen 
noch nicht bekannt iſt.“ 

„Sein letzter Wille!“ wiederholte Frau 
von Mauprié beſtürzt; „ſetzen Sie denn das 
Vorhabenſein eines Teſtamentes voraus, 
Herr Notar?“ 

„Ich ſetze dies nicht voraus, gnädige 
Frau,“ entgegnete der Notar mit einer 
höflichen Verbeugung, „ich beſtätige es 
vielmehr ..“ 

„Ein Teſtament,“ Gaſpard, 
„wozu denn?“ 

„Das weiß ich nicht, Herr von Mau⸗ 
prié, aber wenn Sie geſtatten, wollen wir 
zur Eröffnung deſſelben ſchreiten.“ 

Er zog einen verſiegelten Briefumſchlag 
aus ſeiner Brieftaſche. 

„Das iſt ein ganz eigenhändig ger 
ſchriebenes Teſtament und wurde von dem 
verſtorbenen Herrn Renaudin, meinem Klien⸗ 
ten, auf meinem Büreau deponirt.“ 

Er hielt den Umſchlag den Erben einen 
Augenblick vor die Augen, dann entjiegelte 
er ihn und übergab dem Friedensrichter ein 
Blatt geſtempelten Papiers mit der Bitte, 
daſſelbe in Augenſchein nehmen zu wollen. 

„Das Teſtament iſt in gültiger Form 
abgefaßt,“ murmelte der Richter. 

Der Notar hatte ſich geräuſpert und 
ſeine Brille aufgeſetzt. Frou von Mauprié, 
bleich und heftig erregt, ſtützte ih auf einen 
Lehnſeſſel, Gaſpard ſtand auftecht da, mit 
über den Bruſt gekreuzten Armen; Reine 
und Honorine betrachteten die Gerichtsleute 
mit erſtaunten Mienen, ohne recht zu be⸗ 
greifen, um was es ſich eigentlich handelte. 


zürnte 


Xavler und Gertrud hatten ſich nebenein⸗ 
ander geſetzt und ſahen ſich mit einem Aus⸗ 
druck zärtlicher Traurigkeit an. 

Der Notar begann mit heller Stimme 
das Dokument zu leſen, das eigentlich nichts 
war, als ein Kodleill des Inhaltes, daß ein 
in dem Sekretär des Verſtorbenen aufbe⸗ 
wahrtes Teſtament vorhanden ſei. 

Um jeder Schnelligkeit oder Entwicke⸗ 
lung vorzubeugen, ordnete Euſtache Renau⸗ 
din außerdem an, daß die Eröffnung dieſes 
Teſtamentes nicht ſtattfinden ſolle, ehe ſeine 
Nichte, Gertrud von Mauprie volljährig 
geworden jei. Er ernannte feinen Notar, 
Meiſter Péchenart zum Teſtamentsvollſtrecker 
und vorläufigen Vermögensverwalter. End⸗ 
lich drückte er noch den Wunſch aus, Ger⸗ 
trud möge die Abtei bewohnen und die 
aus dem Vermögen fließenden Einkünfte ge⸗ 
nießen, „mit Ausſchluß aller andern bis zu 
dem Tag, an dem ſie ihre Volljährigkeit 
erreicht haben wird.“ bl 

Nachdem er das Stempelpapler ſorgſam 
wieder zuſammengefaltet hatte, ließ Meiſter 
Pechenart ſeinen klugen Blick nochmals über 
ſeine Zuhörerſchaft gleiten: Ueberraſchung 
war auf allen Geſichtern zu leſen. 

„Hol' der Teufel den ſchmutzigen Geiz: 
hals!“ rief Gaſpard ſchließlich ganz wüthend 
und ließ dieſen Worten einen noch kräftige 
ren Fluch nachſolgen. 

Wenn es den Herrſchaften genehm iſt,“ 
ſagte der Notar, ohne dem Zornesausbruch 
des älteſten Mauprié auch nur die geringſte 
Beachtung zu ſchenken, „ſo wollen wir in 
dem von dem Verſtorbenen bezeichneten 
Möbelſtück die nöthigen Nachſorſchungen ans 
ſtellen.“ nun 
ortſetzung folgt.) 
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ſenlöwen ftattfinden. 


Erfolgen auf der 


warum ihr einſtiger Herr ſie ſo gänzlich von 
ſich geſtoßen hat. 

Soweit Stanley. Wir haben nur die 
charakteriſtiſchen Stellen hervorgehoben, ſo⸗ 
weit ſie Emin betreffen. Bei dem Leſen des 
Buches entſteht natürlich die Frage: Wie 
ſtellen ſich die beſprochenen Vorgänge in 
Emin's Augen dar? Der Wunſch nach 
einem Bericht aus ſeiner Feder wird durch 
dieſe neueſte Publikation Stanley's ganz be⸗ 
ſonders lebhaft rege. 


Ungeshrunik, 


— Generalverſammlung. Am 30. v. 
M. ſand in Warſchau die Generalverſammlung 
der Aktlonäre der Lodzer Fabrikbahn ſtatt. 

Der Vicepräſes der Verwaltung, Herr 
Nagörny, führte den Vorſitz der Verſammlung, 
zu welcher 24 Aktionäre mit 101 Stimmen 
erſchlenen waren. 

Der Jahresbericht kam auf Wunſch 
der Aktionäre nicht zum Verleſen und nur 
ein Rapport der Reviſionscommiſſion zur 
Vorlage, aus dem erſichtlich iſt, daß die 
Einnahmen im verfloſſenen Jahre die des 
Vorjahres um 90,229 Rbl. überftiegen haben. 

Die Nettorinnahme betrug alſo 303,011 
Rbl. 54 Kop., von welcher ein Drittel der 
Regierung zufällt. 

! Die Aktionäre erhalten ſomit eine 
Superdividende von 15 Rbl. pro Actie im 
Werthe von 100 Rbl. 

Nachdem der Jahresbericht ohne Debatte 
feine Beſtätigung fand, kam das Projekt 
der Erweiterung der Bahnhöfe in Lodz und 
Koluszki, ſowie das der zu erbauenden Ning» 
bahn zur Vorlage. Die Generalverſammlung 
ermächtigte den Verwaltungsrath zur 
Vornahme der hiezu nöthigen Vorarbei⸗ 
ten und ſoll zu dieſem Zweck eine Anleihe 
in Obligationen in der Summe von 
einer Million Rubel aufgenommen werden. 
Die Verwaltung machte ferner den Aktio- 
nären die Mitthellung, daß der Ingenieur 
Herr Welßblatt ein Projekt der zu erbauen» 
den Ringbahn ausgearbeltet und ihr vorge⸗ 
legt hätte, welches fie jedoch als unausführ⸗ 
bar erachtete. 

Zum Schluß wurden die austretenden 
Mitglieder der Verwaltung, die Herren: J. 
G. Bloch und Alexander Goldſtaub, die ſtell⸗ 
vertretenden Verwaltungsräthe, die Herren 
Xaver Holynski und Wilhelm Wellſch und 
die Mitglieder der Nevifionecommijfion, die 
Herren A. Gruszedi, D. Roſenblum und 
Joſeph Rawicz wiedergewählt. 

— Die Pfarramts⸗Kanzlei der Alt⸗ 
ſtädtiſchen katholiſchen Gemeinde, welche bis 
jetzt proviſoriſch in dem an der Konſtantiner⸗ 
ſtraße belegenen Schimkeſchen Haufe unter⸗ 
gebracht war, befindet ſich von heute ab in 
dem gegenüber der Aliſtädtiſchen katholischen 
Kirche neu erbauten Pfarrhauſe. 

— Gerichtliches. Ein gewiſſer Adam 
hatte vor einigen Wochen 
einen ihm bekannten Wächter dazu veranlaßt, 
aus dem auf dem Grundſtücke der Frau 
Dobalska, Konſtantinerſtraße, befindlichen 
Sommer⸗Reſtaurations⸗Lokale drei Flaſchen 
Schnaps zu ſtehlen, welche er fpäter für 


ein Lumpengeld kaufte. Für dieſe Verleitung 
zum Diebſtahl wurde Kirſchenbaum von dem 


Frledensrichter des III. Bezirks zu 3 Mo⸗ 
naten Geſängniß verurtheilt. Auf eine feiner: 
ſelis eingelegte Berufung, gelangte der Prozeß 
in dieſen Tagen vor dem biefigen Friedens⸗ 
richter⸗Plenum nochmals zur Verhandlung 
und wurde das erſtinſtanzliche Urtheil ledig⸗ 
lich beſtätigt. — Daſſelbe Reſultat erzielte 


der an der Chauſſee von Lodz nach Zgierz 


wohnhafte Huſſchmied Jan Rell, welcher 
angeklagt worden war, von einem ihm von 
Strpkower Lederhändlern zur Reparatur 
übergebenen Wagen drei Leder entwendet 
zu haben. Für dieſe Unredlichkeit hatte ihm 
der Gemeinderichter in Balut eine vier⸗ 
monatliche Gefängnißſtrafe zudictirt, mit 
welcher ſich Rell aber nicht einverfianden 
erklaͤrte und an das Friedensrichterplenum 
appellirte, welches indeß die Appellation unbe⸗ 
chtigt ließ. 

— In Helenenhof werden von Mor⸗ 
gen an täglich Vorſtellungen des 
berühmten Löwen »Bändigers 
Mr. Jules Seeth mit feinen ſechs 
dreſſirten afrikanliſchen Nie- 
0 Ueber die einzig 
in ihrer Art daſtehenden Leiſtungen dieſes 

nen Mannes werden nur wenige unſerer 
Leſer nicht unterrichtet ſein, denn ſehr viele 
derſelben haben ſeinen Muth und ſeine Un⸗ 
erſchrockenheit bereits in verſchledenen größe⸗ 
ren Städten und beſonders in Warſchau 


bewundert, wo derſelbe bis geſtern im Circus 


Einijelli auftrat und allabendlich unendlichen 
Beifall erntete und wer ihn nicht ſelbſt ge⸗ 
ſehen, der hat ſicher ſchon einmal von ſeinen 
letzten Pariſer Welts 


ausſtellung gelejen. — Von der Uner⸗ 


ſchrockenheit des Herrn Seeth 
zeugt unter anderem auch ein Vorkommniß, 
welches ſich am Dienſtag Abend in Wars 
ſchau zutrug und über welches auch der 
„Kur. Warsz.“ berichtet: Bei den Pro⸗ 
ductionen mit ſeinen prächtigen Löwen wollte 
einer derſelben Herrn Seeth nicht gehorchen, 
widerſetzte ſich vielmehr mit gefletjchten Zäh⸗ 
nen, ſprang ſchließlich auf ſeinen Bändiger 
zu und ritzte ihm mit ſeinen Klauen die 
obere Handfläche auf, ſodaß ſich Blut zeigte. 
Herr Seeth verlor jedoch nicht einen Augen⸗ 
blick ſeine Geiſtesgegenwart, ſondern trieb 
den Widerſpenſtigen zum Gehorſam, ſodaß 
die Vorſtellung ohne Störung zu Ende 
ging. Nachdem er aber den Käfig verlaſſen, 
wiſchte er mit einem Taſchentuche das Blut 
von ſeiner Hand, warf daſſelbe ſodann durch 
das Gitter unter die Löwen, welche ſoſort 
die Blutſpuren witterten und das Tuch mit 
gierigen Blicken umkreiſten und betrat nun 
abermals den Käfig. Hier ſprangen ihm 
die gereizten Beſtien ſofort entgegen, nach 
einigen Peitſchenhieben und energiſchen Kom⸗ 
mandos aber duckten ſie ſich in die Ecken 
und geßorchten willig den Beſehlen ihres 
Herrn und Meifters, — Dieſer Zwiſchenfall 
brachte Herrn Seeth übrigens wahre Beiſalls⸗ 
ſalven ein. — Wir bemerken ſchließlich, daß 
die Produktionen in einem durchaus ſicheren 
eiſernen Käfig und bei elektrischer Beleuch⸗ 
tung ſtaltfinden werden und daß der Eins 
tritispreis, um Jedermann den Ber 
ſuch dieſer hochintereſſanten 
Vorſtellungen zu ermöglichen, 
auf nur 30 Kopeken feſtgeſetzt iſt. 

— Berichtigung. In der am Kopfe 
der dritten Seite unſeres geſtrigen Blattes 
enthaltenen Lokalnotiz über die diebiſche 
Handlungswelſe eines Fabrikmädchens mußte 
ſtatt des finnentftellenden Wortes „Uns 
endlichkelt“ vielmehr „Unredlich⸗ 
keit“ ſtehen. 

— Vergnügungds Anzeiger. Hele⸗ 
nenhof: Konzert der Kapelle des 29. In- 
fanterie Regiments. (Kapellmeiſter Bro» 
decki.) — Meiſterhaus: Konzert der 
Kapelle des 37. Infanterie » Regiments. 
(Kapellmeiſter Dietrich.) — Paradies: 
Konzert des Trompeterchors des 14. Lit⸗ 
thau'ſchen Dragoner⸗Regiments. (Kapellmei⸗ 
ſter Jahnel.) — Grand⸗Reſtau⸗ 
rant im Konzerthauſe: Orcheſtrion⸗ 
Konzert. 


Ueueſte pot. 


Petersburg, 30. Junl. Den „Ho- 
nocrn“ wird aus Berlin telegraphirt, daß 
der Bruch zwiſchen Kaiſer Wilhelm und 
dem Fürſten Bismarck ein vollſtändiger ſei 
und die beiberfeitige Erbitterung einen ſolchen 
Grad erreicht habe, daß ernſtliche Verwicke⸗ 
lungen eintreten könnten. „Aus dieſem 
Grunde hat es unſer Boiſchafter in Berlin, 
Graf P. A. Schuwalow, der eine Einla⸗ 
dung des Fürſten Bismarck nach Friedrichs⸗ 
ruh angenommen hatte, für nothwendig ge⸗ 
halten, auf dieſen Beſuch nachmals zu ver⸗ 
zichten.“ Auch ſei es dem in Hamburg 
wellenden Prinzen Ruprecht von Bayern 
vom Prinz ⸗Regenten telegraphiſch ſtrengſtens 
verboten worden, den Fürſten zu beſuchen. 

Petersburg, 2. Juli. „Cr. II. BBA.“ 
berichten, daß im Jahre 1891 hier eine in⸗ 
ternationale Forſtausſtellung ftattfinden wird. 

Moskau, 30. Juni. Die in einer 
Anzahl von 118 Perſonenen eingetroffenen 
Mitglieder des Kongreſſes für Gefängniß⸗ 
weſen wurden in Klin von einem Mitglied 
des Stadtamts empfangen und am Bahn⸗ 
hof vom Stadthaupt, dem Kurator des 
Rukawiſchnikow⸗Aſyls, den Gliedern des 
Kongreſſes der Anſtalten für Korrektlons⸗ 
weſen und Andern begrüßt. Heute nehmen 
die Gäſte an der Jubiläumsſeler des Nuka⸗ 
wiſchnſkow⸗Aſyls theil. 

Der hieſige franzöſiſche Generalkonſul 
benachrichtigte das Stadthaupt, daß das vor 
einem Jahre in Paris verſtorbene Fräulein 
Charbonneau der Stadt Moskau zu einem 
Waiſenaſyl für Kinder beiderlei Geſchlechts 
auf den Namen Nikolai Maſurin's 280,000 
Rbl. teſtamentariſch vermacht habe. 

Charkow, 29. Zuni. Heute fand die 
Grundſteinlegung zu der von der lokalen 
Kaufmannſchaft zum Gedächtniß an den 17. 
Okiober zu errichtenden Kommerzſchule Kaiſer 
Alexander III. und der Erlöſer⸗Kirche ſtatt. 
Bei der Feier waren der Gouverneuer, das 
Stadthaupt, die Vertreter der Kommunal 
Institutionen und die Erbauer aus der 
Zahl der örtlichen Kaufleute anweſend. Die 
Eröffnung der Schule wird nach Verlauf 
von zwei Jahren geplant und ſind die 
Baulichkeiten, die auf 300,000 Rbl. ver⸗ 
anſchlagt ſind, auf 6000 Schüler berechnet. 
Nach der Feierlichkeit der Grundſteinlegung 
ſand unter einem mit Flaggen und Laub 
dekorirten Schutzdach für die geladenen 
Gaſte ein Imbiß ſtatt, bei welchem ein 


Toaſt auf das Wohl Sr. Majeſtät des Kaiſers 
ausgebracht wurde, dem enthuſtaſtiſche 
Hurrahrufe folgten. 

Riga, 30. Juni. Der Juſtizminiſter, 
Wirkl. Geheimrath Manaſſein, traf heute 
hier ein. 

Jekaterinoſſlaw, 29. Juni. Nach den 
unterſchiedlichen Regen hat ſich das Getreide 
erholt und erſcheint neuer Graswuchs. Die 
Ernteausſichten haben ſich gebeſſert. 

Sſewaſtopol, 30. Juni. Morgen um 
9½ Uhr Vormittags beginnt die Ceremonie 
der Enthüllung des Denkmals für den Grafen 
Todleben auf dem Brückenkirchhofe. An der⸗ 
ſelben werden ſich betheiligen: die Truppen 
der hieſigen Garniſon, die Marine⸗Komman⸗ 
dos und die Equipagen der auf der Rhede 
ankernden Kriegsſchiffe, die Deputationen 
verſchiedener Inſtitute und Truppentheile, 
und ſchließlich die Repräſentanten der Sſe⸗ 
waſtopoler Munizipalität. 

Warſchau, 2. Juli. Der Miniſter 
der Wegecommunicatlonen, Wirklicher Ge: 
heimrath A. J. Hübbenet iſt nach einem 
eintägigen Aufenthalt in Warſchau geſtern 
vermittelſt Extrazuges der Weichſelbahn nach 
Iwangorod abgereiſt, von wo er ſich heute 
mit der Iwangorod⸗Dombrowaer Bahn über 
Bzin nach Koluszki begab. Dort beflieg der 
Herr Miniſter einen Extrazug der Warſchau⸗ 
Wiener Bahn und fuhr über Skierniewice 
nach Alexandrowo, um ſich in der Nacht 
in das Ausland zu begeben. In Begleitung 
des Herrn Miniſlers befanden ſich außer 
einigen hieſigen höheren Beamten der Di⸗ 
rektor des Eiſenbahn⸗Departements Ingenieur 
Fadiejew, der Secretair Spaſowski und 
mehrere Beamte des Miniſteriums der Wege⸗ 
communicationen. 

Berlin, 1. Juli. Der Kaiſer iſt am 
Dienſtag Nachmittag an Bord der „Hohen⸗ 
zollern* gegen 5 Uhr im Hafen von Chris 
ſtiania eingelaufen, um daſelbſt zum Beſuch 
der ſchwediſchen Königsfamilie bis zum 5. Juli 
verbleiben. König Oskar begiebt ſich an Bord 
der „Hohenzollern“, um ſeinen Kaiſerlichen Gaſt 
zu begrüßen. Im Königlichen Schloß ſind 
die großartigſten Vorbereitungen zum feſt⸗ 
lichen Empfang getroſſen worden. Während 
der Anweſenheit des Kalſers find in Chris 
ſtiania ſeitens des Königshauſes glänzende 
Feſtlichkeiten in Ausſicht genommen. Auch 
die Stadt prangt im reichſten Flaggen und 
Blumenſchmuck. Die Bevölkerung hat ſich 
an den Empfangsfeierlichkeiten allſeitig be⸗ 
theiligt. Das Geſolge kam ſchon geſtern 
in Chriſtianla an. Der dortige deutſche 
Geſandte, Mr. Buſch, ſowie Generalkonſul 
Freiherr von Oertzen und die bei dem Kaiſer 
zum Dienjt beſohlenen Herren find behufs 
Meldung dem Kalſer bis Foerder entgegen⸗ 
gefahren. Ein Dampfer mit dem Komitee 
der ſtädtiſchen Behörden ging geſtern Vor⸗ 
mittag um 11 ½ Uhr ab, um den deutſchen 
Kaiſer auf offener See begrüßen. 

Berlin, 1. Juli. Aus Hofkreiſen vers 
lautet, daß die Vermählung der Prinzeſſin 


ſiſche Repräſentant Herbette erhielt den 
Stanislaus -Orden erſter Claſſe. 
Petersburg, 2, Juli. (Nordiſche Tel. 
Agent.) Geſtern wurde in Warſchau die 
Schouſpielerin Wisnowska ermordet. Der 
Mörder iſt der Offizier Bartenſeb. 
Petersburg, 2. Juli. (Nordiſche Tel. 
Agt.) Heute wurde in Warſchau die Leiche 
der Wisnowska obducirt. In der linken 
Bruſtſeite fand man eine Wunde, die mit 
elnem blutgetränkten Tuch zugedeckt war. 
Die Wienowska hat erſt Gift genommen 
und wurde nachher ermordet. N 
Barteniew har ſeinem Regimen tscom⸗ 
mandeur den Vorfall ſelbſt gemeldet. 
Berlin, 2. Juli. Eine Deputalion 
engliſcher Eſſenbahn⸗Direktoren und Rheder 
hat geſtern dem Fürſten Bismarck einen 
Beſuch abgeſtattet. alı 
Wien, 2. Juli. Der Waſſerſtand der 
Donau nimmt rapid zu. 
Bern, 2. Jull. Im Curorte Davos 
iſt ſtarker Schnee gefallen. 1 
London, 2. Juli. Die Staatdein⸗ 
nahmen haben im erſten Vierteljahr über 
eine Million Pfd. Sterling mehr eingebracht, 
als in derſelben Periode des Vorjahres. 
Madrid, 2. Juli. In Gandla find am 
30. v. M. vier Perſonen an der Cholera er⸗ 
krankt, davon drei geſtorben. In Gariente 
iſt eine Perſon geſtorben, in Genovas mei 
erkrankt. In Rigoa (Portugal) iſt eine Per⸗ 
ſon geſtorben. 
New⸗Dork, 2. Juli. In der Stadt 
Troy ſind das Theater, das Telegraphenamt 
und viele Läden abgebrannt. EL 


8 Augekommene Fremde. 

rand Hotel. Herr Schöppe aus Leipzig. 

— Luchsinger aus Chemnitz, Rosenbaum 

aus Nürnberg, — Berg aus Petersburg. — 

Hämpel aus Warschau, 
Hotel Victoria. 


Herr Koral, Haubol 
Kleinert und Ortwein — 


Sell, — Seer. t , Flv nt en 
aus — Swowski aus Eli — 
ee aus Brzezin. 8 
Hotel Mannteuffel. Herr Tager aus 
Moskau. — Kohn aus Pyidry. — aguska aus 
ae oe: aus Zoczyc, 0 
el de Pologne. Herr ndzejewaki. 
— Kramer aus Plock zu 


Okowil-Preis, 
11 94 2. Juli 1890. 
eife Kop. zu 91,0 
Verhältniß des Garnier zum 6 
En gros pr. Webro 826.—829“ 269 — 270 2% 
Detail Preis p. „ 832—835 271 —272 Zuſchlag 


8 28 5 
Viktoria mit dem Prinzen Adolf von Schaum: | T 3 3 3 18 
burg⸗Lippe am Geburtstage der Kaiſerin] & 8 & 4 5 2 
Friedrich (21. Nov.) in Berlin ſtattfin⸗ S 8. = 3 
den ſoll. u an rn 82 8 2 
Berlin, 1. Juli. Der in Hamb ug be = 8 
angekommene Oſtafrikadampfer „Zanzibar | — Eee 8 = * 
hat, nach Meldungen der „Poſt“ aus Ham- S 3 = * = * 
burg, Geschenke der Sultans von Sanlibar, | S © | @ 0 
darunter einen goldenen Tafelaufſatz für den 2 Fr 8. — 8 5 
Kaiſer überbracht. = do 
Wien, 1. Juli. Der Kaiſer Franz Joſef = m w om se BI gr 
iſt geſtern früh 7 Uhr in Gaftein einge 2 1 2 1 2 
troffen. s 122 2 „ 2 = 2 
Brüſſel, 1. Jull. Dem Abſchluß der I =» S 85 2 
Verhandlungen der Antiſllaverei⸗Kon ferenz. | S 8 8 8 2. S 
ſtellen ſich, wie es Scheint, unerwartete Schwie . | # - 
rigkeiten entgegen. Die Generalacte find 4.442. - 
noch immer nicht unterzeichnet, angeblich! 1 8 1 
weil die holländiſche Regierung im letzten III I I | 2 |. 
Augenblick die Zuſtimmung ihres Vertreters | — — wi 
zur Einführung von Einfuhrzöllen im Kon⸗ 8 € 8 432 
gobaſſin zurückgezogen hat; auch das Gala⸗ 85 2 2 * 2 
diner wurde im letzten Augenblick abbeſtellt. = 2 N 
Mittwoch ſoll eine außerordentliche Stzung S S 8 
ſtattfinden, vor welcher man die beſtehenden 8 K 
Schwierigkeiten zu bejeitigen hofft. 8 * 
—— FEN e 175 
Telegraunt. & 28 
* 
Petersburg, 2. Juli. (Nordiſche Tel. — 
Agt.) „Tpakznanugs“ berichtet, daß von 88888 
den Mitgliedern des Geſängniß⸗Congreſſes 
14 Perſonen decorirt wurden. Der franzö⸗ 
In ernte. 


Ordtull 


Maler. u. Auſtreichergehülfen 


finden ſofort dauernde Beſchäftigung bei 


x Filipp Schweikert, Maler, Widzewskaſtraße Ur. 1432. 


Hielenenhof. 
Sonna b end, den 5. Juli 1890: 


1. Vorſtellung 
des weltber. Löwentraineurs 


Mrs. Jules Seth, 
der beſte Löwendreſſeur der Welt mit ſeinen 6 
| afrikaniſchen Rieſenlöwen. 


Größte Seuſations⸗Production des Tages. 


Das Vorſühren der dreſſirten Löwen geſchieht in einem elegant eingerichteten 
e mechaniſirten Central⸗Käfig bei electriſcher Beleuchtung. 


eleetr. Sicherheits⸗Leitungen, 
ſowie von CTelephonen. 
Lager von 


Wring⸗Maſchin en \ 


auf Abzahlung 50 Kop. per Woche. 


A.Diering, Optiker, 


Ecke der Petrikauer⸗ und Zawadzla⸗Straße Nr. 277, vis-A-vis Scheibler's Neubau. 


Auftreten des Löwenbändigers Mrs. Jules Seeth präciſe 9 Uhr. 
f Von 4 Uhr ab 


CONCERT 


Kapelle des 29. Inianteri-Regiments, unter Leitung des 
Kapellmeiſters Herrn Brodecki. 
r 
15 Kop. 


ausgeiüptt nik der 
Entree 30 op. Kinder 
8 FJgperrſitze 50 Kop. 


ur 5 Vorstellungen. 
"Tezunffs}s:0o A S TT NN 


Abtheilung unter der Firma 


2 


verbreiten. 


nr Hauptniederlage 

If IRANDOVIR. Andes 
— >: 
eupfengen und empfehlen 


eine große 


endung 


fal- STORE 


. verſchiedenen neueſten Muſtern. au 


in junger Mann, der deutſchen, 
5 polnischen und ruſſiſchen Sprache in 


Wort und Schriſt vollſtändig mächtig, 
ſucht unter beicheidenen Anſprüchen Be⸗ 
ſchäftigung als Volontair. 

Gefl. Adreſſen unter J. II. an die 
Exped. d. Bl. erbeten. (3—2 


Ein kumplettes Geſpaun, 
beſtehend aus einem ſtarken Pferde, halb⸗ 
verdecktem Wagen, Schlitten, Arbeitswagen 
und dazu gehörenden Geſchirren, ift preiswerth 
zu verkaufen. (3—2 

Näheres zu erfragen im Hotel „Victoria“. 


ve — — 
- — 2 * 
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Im dunkelſten 
Afrika. 6252 
Aufſuchung, Rettung und Rückzug 
Emin Paschas 
von 


EI. M. Stanley 


in Lieferungen & 25 Kop. Vorräthig in 
L. Fischer’s 
Buch- und Muſikalienhandlung. 


Ein guter großer (3—3 


Weachhund, 


ſcharf, zweijährig, iſt Umzugshalber zu 
verkaufen. Nähere; in der Exp. d. Bl. 
Die zeitweiligen Syndicis 
der Concursmaſſe der ſalliten Firma 
Veit & Stöhrer 
bringen hiermit zur allgemeinen Kenntniß, 
daß die Verwaltung der genannten Maſſe 
die ihr Eigenihum bildenden Maſchinen, 
Vorrichtungen und verſchiedene Utenſilien 
der Apprelur⸗Anſtalt und Färberei im Dorfe 
Zabienice und in der Stadt Lodz, ſowie die 
in der Appretur und Färberei nöthigen 
Chemikalien und Farben aus freier Hand 
zu verkaufen beabſichtigt. Wer über die 
Kaufbedingungen Auſſchluß haben will, beliebe 
ſich an den vereidigten Advokaten Herrn 
\.Wiadystaw Otto in Petrokow, oder an 
den Kaufmann Herrn August Teschich in 
Lodz und in Abweſenheit des Letzteren an 
deſſen Bevollmächtigten H. Theodor Mayer 
im Hauſe des Herrn Krabler an der Dzielna⸗ 
Straße zu wenden. 
(Unterzeichnet) 
W. Otto, vereidigter Advokat. 
August Teschich, Kaufmann. 


2 anſtändige junge Leute ſuchen bei einer 
achtbaren Familie im Stadtthell „Wulka“ 


Ito, Ir volle Penſion. 


27 
al, Huf 
nm 


 Phnfographie-Aleler 


L, Scorer, 
Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachm, 
Feinste Ausführung. Billigste Preise. 
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nn Exped. d. Bl. erbeten. (3—2 
Tosnozeno Uenzypon- ? 
Bapmana, aus 22 Ib 1890 r. 


— — 


rem Leonomm doneps. 


Wir empfehlen den Herren Daus: und Fabrikbeſitzern die 
Einführung unſeres Des infections⸗Syſtems, 
welches in den größten biefigen Fabriksanlagen zur völligen Zufriedenheit der 
Inhaber funktionirt. — Gleichzeitig lenken wir die Aufmerkſamkeit der Herren 
Haus⸗ und Fabrilbeſitzer auf die neben unſerer General- Vertretung errichtete 

83 


„Lodzer Abfuhr⸗Geſellſchaft“ 
für Reinigung der Senkgruben und Abfuhr deren Inhalts. — Die Reinigung 
geſchieht vermittelſt eigens bezogener eiſerner Füſſer und Berger'ſcher Apparate 
neueſten Syſtems, mit einer Vorrichtung zur Verbrennung der Gaſe, ſo daß 
die Abfuhr bei Tage erfolgen kann, ohne üble Gerüche zu verbreiten. 
Gleichzeitig empfehlen wir 
geruchlose Zimmer-Closets, Patent Nr. 2259 
Mit Spodiumpulver benngt, erweiſen ſich dieſelben praktiſch und elegant; ſie 
können in jedes warme Zimmer geſtellt werden, ohne den geringſten Geruch zu 


Im Beſitze eines ſolchen Cloſets iſt man vor Erkältung geſchlitzt, die 
von den bisherigen Cloſets in kalten Räumen oder in den Fluren verurſacht wurde. 
Wir ſind in der Lage allen Anforderungen prompt nachzukommen. 


General-Vertretung der Geſellſchaſt Otwock, 
(Telephon⸗Verbindung.) Petrikauerſtraße Nr. 93. 


Gefl. Offerten unter N. 8. an die 


(Telephon⸗Verbindung. 


Lodzer Freiwillige 
Feuerwehr. 


U 
Uebung. 
Montag, den 7. Juli, Abends 6 ½ Uhr: 
2. Zug beim Requiſitenhauſe des 2. Zuges. 
Das Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 
Tüchtige Zubagenten 

für Lodz und Zzlerz für elne beſtreuom⸗ 
mitte Feuer -Verſicherungs - Geſellſchaft 


1. 420 
„Die Exped. d. © (3-3 


— — 
Handelspraktikant 


findet Stellung 
ein Sohn anſtändiger Eltern. Offerten unter 
Z. Z. find in der Exped. d. Bl. niederzulegen. 
„ 


Ein großes Zimmer 
möbl. oder unmöbl., iſt an einen oder 
mehrere Herren zu vermiethen. 

Näheres Kamienna- Straße Haus 
Jäkel Mr. 1419 c bei A. Raskin. 
245) Große Auswahl in 
DEE” Grijitall:Spienelun "IE 
mit und ohne Nahmen, Eonfoltifchen, mit und 
ohne Marmorplatten, angekommen im Galanterie⸗ 


waaren⸗Geſchäft des Ludwig Henig. 
Die ſeiſt 8 Jahren auf der Badodnin 
Straße Ur. 55 unter der Firma 
„Viktoria“ (41 
beſtehende amerikaniſche 


Waſch⸗Anſtalt 
und Glanz⸗Plätterei 
empfiehlt ſich der Beachtung eines geehrten 
Publikums von Lodz und Umgegend auf 
das Angelegentlichſte. 

Die Adminiſtration 
II. v. Kierski. 


= je 


Beitungen 


eziſtirenden 
E. MARKGRAF. 
Ein gebrauchter, in gutem Zustande beſindlicher 


l 1 92 ** 
Flügel 
uge * 
iſt billig zu verkaufen. 
Wo? ſagt die Expedition d. Blattes. 


 ""Schmellpressendruck von Leopold Zoner. 
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